
Biologische Bedeutung und Selektionswert der Nachtaktivität
der Muriden

Von K l a u s  G. G e l m r o t h

Die Forschung über biologische Rhythmen ist eine noch relativ junge Spezialdisziplin 
der Zoologie. Trotzdem hat das einschlägige Schrifttum bereits eine nahezu unüber
schaubare Fülle erreicht. In Hinblick auf die theoretischen Erörterungen lassen sich zwei 
große Themenkreise unterscheiden, deren Abgrenzung gegeneinander allerdings fließend 
ist: Der erste behandelt die biologischen Aspekte im engeren Sinne (Selektionswert 
rhythmischer Erscheinungen, ökologische Beziehungen usw.), der zweite gilt den 
schwingungstheoretischen Fragen und überträgt physikalisch-mathematische Erkennt
nisse auf die biologische Periodik.

Man gewinnt gelegentlich den Eindruck, als laufe der zweite, der schwingungstheore
tische Teil, dem mehr biologischen davon. Die mathematischen Modelle sind weit ent
wickelt, das Wissen über die entsprechenden biologischen Oszillatoren im zellulären 
Bereich ist dagegen noch sehr gering. Bei der Diskussion über Modelle und Regeln droht 
die biologische Fragestellung im engeren Sinne gegenüber der mathematischen manch
mal zu kurz und die Biorhythmik auf den „LoEBschen Hund" zu kommen.

In der vorliegenden Arbeit soll die Frage: „Warum sind die Muriden überwiegend 
nachtaktiv?" (vgl. Abb. 1) als ökologisch-physiologisches Problem behandelt werden.

Abb. 1. Die Aktivitätsverteilung der Waldmaus (Apodemus sylvaticus) im künstlichen 12 :12- 
Stunden-Tag als typisches Beispiel für Nachtaktivität (Mittelwerte von 11 Männchen und 

4 Weibchen, insgesamt 173 Versuchstage). Umgezeichnet nach Gelmroth 1969

Man muß sich vor Augen halten, daß es nachts nicht nur dunkler, sondern auch 
kühler, feuchter und meist windstiller wird (T ischler 1963). Berücksichtigte man nur 
die Dunkelheit der Nacht, so liefe die Erklärung der Nachtaktivität auf Feindvermeidung 
hinaus. Diese spielt sicher eine gewisse Rolle, wenngleich es spezialisierte Mäuse
vertilger gibt, die sich der Aktivität ihrer Beutetiere angepaßt haben. Einen Beweis für 
die relative Bedeutung der Dunkelheit im Dienste der Feindvermeidung könnte man in 
Y oungmans (zit. nach L. E. Brown 1962) Beobachtungen sehen, nach denen Apodem us 
agrarius coreae bei Mondschein weniger aktiv ist als in dunklen Nächten (s. auch 
W agner 1962). Obwohl nach F. A. Brown jr. und Park (1967) lunarperiodische Ein
flüsse auf die Aktivität der Nagetiere nicht auszuschließen sind, wird die Aktivität in
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diesem Fall direkt durch das Mondlicht gehemmt, denn bei mit Wolken verdecktem 
Mond verhalten sich die Mäuse wie in mondlosen Nächten.

Nach M issnard (1949) ist die Temperatur, bei der sich das Wärmegleichgewicht mit 
der Umgebung mit einem relativen Behaglichkeitsgefühl verbindet, der Aktivität ent
sprechend veränderlich. „So erklärt sich wahrscheinlich die nächtliche Aktivität der 
Grasfresser und Nagetiere. Da die nächtliche Temperatur viel niedriger ist als die des 
Tages, befinden sich diese Tiere nachts in Verhältnissen, die ihrem Neutralitätspunkt 
näher sind. Da ihre Neutralitätstemperatur am Tage infolge ihrer Ruhe viel höher ist, 
sind sie viel mehr im Wärmegleichgewicht als die Tiere, die tagsüber aktiv sind. Diese 
müssen über merklich höhere Wärmeschutzmittel verfügen als Nachtsäugetiere . . ."

Wie ist die Umstellung mancher M icrotinae von sommerlicher Nacht- auf winterliche 
Tagaktivität zu erklären (Erkinaro, O stermann u . a.)? Den ungünstigen niedrigen 
Temperaturen während der Winternächte entgehen die M icrotinae durch den Übergang 
auf die Tagaktivität (im Herbst und Frühjahr treten als Zwischenform polyphasische 
Aktivitätsmuster auf). Dieses Umschlagen von Nacht- auf Tagaktivität wird allerdings 
nicht durch die Temperatur, sondern, wie sich im Experiment zeigen läßt, durch den 
Zeitgeber Licht-Dunkel-Wechsel gesteuert (Lang- und Kurztag). Hier bestätigt sich 
Aschoffs These (1964), daß ein rhythmischer Vorgang, wenn er in der Phylogenie erst 
einmal gefestigt ist, durch einen anderen Zeitgeber gesteuert werden kann als durch 
den, der den Prozeß der Adaptation ursprünglich gestartet hat.

In diesem Zusammenhang sei auf eine Notiz hingewiesen, die sich bei Bürger (1965) 
findet: „Microtus californicus ist Nachttier, das sich aber in besonderer Weise durch die 
Temperatur beeinflussen läßt. In höheren Lagen ist diese Maus . . . Tagtier, da die Nächte 
dort zu kalt sind."

Andere Mäuse, welche die Fähigkeit zur Umstellung auf Tagaktivität im Winter 
nicht besitzen, entgehen den tiefen Temperaturen weitgehend dadurch, daß sie die 
Aktivität stark einschränken, d. h. auch während der Aktivitätsphase länger und öfter 
das günstigere Mikroklima des Baues und des Nestes aufsuchen. Das gilt z. B. für die 
Waldmaus (Apodem us sylvaticus) (O stermann 1956). Auch dieses Phänomen kann 
sekundär durch die Länge der Aktivitätsphase gesteuert werden (A schoff und Meyer- 
Lohmann 1955).
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